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Donnerſtag den 7. März. 


Inland. 


Berlin den 4. März. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Oberförſter 
Kirſchner zu Schkeuditz den Rothen Adler-Orden 
dritter Klaſſe mit der Schleife und dem katholiſchen 
Prieſter Fühles zu Düſſeldorf den Rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe zu verleihen; den Kreis-Steuer⸗ 
Einnehmern Göthe in Naumburg, Triebel in 
Torgau, Zeſch in Halle, Morgen in Schwetz, 
Kayſer in Berlin, Krautheim in Erfurt und 
Hahn in Kreuznach den Dienft « Charakter als 
Steuerrath zu verleihen; und die Wahl des bisheri— 
gen Landes⸗Aelteſten von Roſenberg-Lipin ski 
auf Guttwohne zum Direktor der Oels-Militſcher 
Fürſtenthums⸗Landſchaft für den Zeitraum von Weih⸗ 
nachten 1843 bis dahin 1846 zu beſtätigen. 


Se. Durchlaucht der Königl. Däniſche General⸗ 
Major Prinz Ludwig zu Bentheim-Stein⸗ 
furt, iſt von St. Petersburg hier angekommen. 


Berlin den 3. März. Durch eine Verfügung 
des Miniſteriums der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten 
vom Iften d. M. iſt der Dekan der philoſophiſchen 
Fakultät hieſiger Univerſität veranlaßt worden, die 
Schließung der Vorleſungen des Privat-Dozenten 
Dr. Nauwerk über Geſchichte der vorzüglichſten Sy⸗ 
ſteme der philoſophiſchen Staatslehre zu bewirken und 
deren Fortſetzung zu unterſagen. Die Genehmigung 
zu dieſen Vorleſungen war dem ꝛc. Nauwerk in der 
ſich von ſelbſt verſtehenden Vorausſetzung ertheilt 
worden, daß er ſich den Statuten der Fakultät ge⸗ 
mäß auf wiſſenſchaftliche Erörterungen, wie ſie für 
die ſtudirende Jugend angemeſſen ſind, beſchränken 
werde. Es verlautete indeſſen bald, daß er ſtatt 


deſſen durch einſeitige Beſprechung von politiſchen 
Partei⸗Intereſſen ſeine Zuhörer, deren Zahl in die- 
ſen Vorleſungen nach und nach ſo groß wurde, daß 
er ein anderes als das ihm angewieſene Auditorium 
nehmen mußte, anlocke und in eine mit dem Zwecke 
der Univerſitäte⸗Studien unvereinbare politiſche Auf⸗ 
regung bringe. Da ſeine bekannten ſchriftlichen Pro⸗ 
duktionen vom vorigen Jahre nur zu ſehr befürch⸗ 
ten ließen, er werde die Jugend für dieſelben ſub⸗ 
verfiven Theoricen zu gewinnen ſuchen, welche er in 
jenen Produktionen vertrat, ſo trug die philoſophi⸗ 
ſche Fakultät ihrem Dekan auf, den ec. Nauwerk 
in ſeinem eigenen Intereſſe, wie im Intereſſe der 
Sache, zu warnen, daß er ſich in ſeinen Vorleſun⸗ 
gen innerhalb des Kreiſes wiſſenſchaftlicher Erörte⸗ 
rungen zu halten habe, wozu er bei ſeiner Habili⸗ 
tation die Berechtigung erhalten. Seine Erklärung, 
daß er die ihm gewordene Verhaltung gebührend be⸗ 
herzigen und ſich, da er ſeine Stellung bei der Uni⸗ 
verſität als eine rein wiſſenſchaftliche anerkenne, in⸗ 
nerhalb der Gränzen halten werde, welche die Sta⸗ 
tuten der Fakultät feiner Wirkſamkeit vorſchrieben, 
konnte als befriedigend betrachtet werden; wenig⸗ 
ſtens hielt die Fakultät es nicht für nöthig, von der 
ihr durch §. 52. der Statuten eingeräumten Bes 
fugniß weiteren Gebrauch zu machen. Gleichwohl 
tauchten die Gerüchte, daß der Dr. Nauwerk die 
ihm zugezogene Ermahnung keinesweges beherzigt 
habe, vielmehr in feinen Vorleſungen beliebte Zeit⸗ 
fragen ohne wiſſenſchaſtlichen Gehalt in aufregender 
Weiſe zu beſprechen fortfahre, immer aufs neue wies 
der auf. Glaubwürdige Mittheilungen von Perfo- 
nen, die es mit der Ehre, Würde und der Wohl⸗ 
fahrt der Deutſchen Univerſitäten redlich meinen, be⸗ 
ſtätigten zwar dieſe Gerüchte und ließen kaum be⸗ 
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zweifeln, daß der Dr. Nauwerk mit immer größe⸗ 
rer Rückſichtsloſigkeit beſtehende Staats⸗Einrichtun⸗ 
gen in einer Art beſpreche, die eines öffentlichen Leh⸗ 
rers, Studirenden gegenüber, unwürdig iſt. Zur 
völligen Gewißheit hat indeſſen er ſelbſt die Unzuläſ⸗ 
ſigkeit ſeiner Vorleſungen zuletzt dadurch erhoben, 
daß er vor kurzem ſeine erſte Vorleſung durch den 
Druck in Leipzig veröffentlichen ließ. Eine nun er⸗ 
folgende nähere amtliche Nachſorſchung, inwiefern 
er, jener ihm von dem Dekan der Fakultät gemach⸗ 
ten Vorhaltung und ſeiner eigenen Erklärung gemäß, 
die in der erſten Vorleſung angekündigte Richtung 
geändert habe, ergab mit Zuverläſſigkeit, daß er 
ſeinen urſprünglichen Plan nicht nur nicht geändert, 
ſondern vielmehr die in der erſten Vorleſung aufges 
ſtellten verderblichen Theoricen weiter verfolgt, die 
Grundlagen der beſtehenden Staatsverfaſſung mit 
Rückſichtsloſigkeit angegriffen und zur Untergrabung 
der beſtehenden Ordnung aufgefordert, wenn nicht 
geradezu Auflehnung gegen dieſelbe gepredigt hat. 

Dieſem Unfuge iſt durch die oben erwähnte Ver⸗ 
fügung des Miniſteriums geſteuert worden. 

’ (Allg. Preuß. Ztg.) 

Berlin den 3. März. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben in Bezug auf die Guſtav-Adolph⸗Vereine 
nachſtehende Ordre an den Miniſter der geiſtlichen 
Angelegenheiten zu erlaſſen geruht: 

„Ich habe mit warmem Intereſſe und wahrer 
Freude die Theilnahme wahrgenommen, mit welcher 
die Idee des Vereins zur Unterſtützung hülfsbedürf⸗ 
tiger Glaubensgenoſſen, der unter dem Namen der 
Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung ſich bildet, in den Preu— 
ßiſchen Landen aufgefaßt worden ifl. Dem Antrage 
der ausländiſchen Leiter jenes Vereins, das Protek— 
torat deſſelben zu übernehmen, habe Ich aus der 
natürlichen Rückſicht auf die anderen Sonveraine von 
Deutſchland nicht willfahren können; dagegen er—⸗ 
kläre Ich Mich zum Protektor dieſer Stiftung inner— 
halb der Preußiſchen Monarchie in der zuverſichtli⸗ 
chen Hoffnung, daß die Evangeliſchen des Inlandes 
nicht hinter denen des übrigen Deutſchlands zurück— 
bleiben, und dem hochherzigen Gedanken der Stlif— 
tung durch reiche Beiträge ein größeres Leben und 
eine ſegensreichere Wirkſamkeit geben werden. — 
Indem Ich Sie beauftrage, Meine Uebernahme des 
Protektorats zur Kenntniß der inländiſchen Vereine 
zu bringen, fordere Ich Sie zugleich auf, der Ent⸗ 
wickelung und Mehrung derſelben in aller Weiſe 
förderlich zu ſein, und dieſe Gelegenheit zu benutzen, 
um unter allen Evangeliſchen das Bewußtſein recht 
lebendig werden zu laſſen, wie wichtig ihr einmüthi⸗ 
ges Zuſammenwirken in dieſer Angelegenheit iſt. Zur 
Erhaltung der Einheit muß die Verbindung mit der 
Stiftungs⸗Direktion zu Leipzig feftgehalten werden, 
jedoch fo, daß für die geſammten Preußiſchen Ver⸗ 
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eine eine vollkommene Selbſtſtändigkeit bewahrt wird. 
Sie haben deshalb auf die unverzügliche Bildung 
eines eigenen Central-Vereins für das Inland, fos 
wie befonderer Provinzial-Vereine hinzuwirken. Ich 
gebe Mich der ſchönen Hoffnung hin, daß über die— 
ſem guten Werke ſich Alle freudig zur Eintracht 
des Handelns verbinden werden, welche zur Einig⸗ 
keit in der Auffaſſung und Lehrart der Glaubens⸗ 
wahrheiten verknüpfen zu wollen, ein vergebliches 
Bemühen wäre, und daß keine der vielen Parteien, 
welche in dieſem Augenblick innerhalb der deutſch— 
evangeliſchen Kirche um den Ruhm „„die chriſtlichſte 
zu ſein““ kämpfen, es wollen wird, die Schmach 
auf ſich zu laden, Zwietracht in ein Unternehmen 
zu bringen, welches das evangeliſche Bekenntniß eh⸗ 
ren wird und den Zweck verfolgt, mittelloſen Ge— 
meinden, zumal in fremden und fernen Ländern, 
die ſpendende Bruderhand der Glaubensgenoſſen un— 
ſeres Vaterlandes fühlbar zu machen. 

Berlin, den 14. Februar 1844. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
An den Staats-Miniſter Eichhorn.“ 

Die Ordre iſt mit einer ihrem Inhalte entſpre⸗ 
chenden Anweiſung ſämmtlichen Ober-Präſidenten 
und General-Superintendenten der Monarchie von 
dem Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten mitge⸗ 
theilt worden. 

Ueber die beabſichtigten Geſellen-Vereine 
iſt binnen wenigen Wochen unendlich viel geſchrieben 
worden. Man ſiel förmlich darüber her, denn es 
war doch einmal ein Stoff; aber ich habe noch 
kaum angedeutet gefunden, wodurch dieſe Vereine 
gleich in der Geburt erſtickt wurden; es war, ehr⸗ 
lich herausgeſagt, die begründete Furcht vor dem 
Pietismus, der hier ſich zum Oberherrn feſtzuſetzen 
bemüht war. Das geſunde Chriſtenthum will nicht 
niederdrücken vor Gott, auch nicht die Menſchen 
in ſich ſelbſt zu ſündigen Kreaturen von Haus aus 
machen, ſo daß alles Gute, was ſie haben oder 
ihnen paſſirt, allemal nur eine beſondere Gnade 
ſei, ſondern das geſunde Chriſtenthum iſt die Re— 
ligion des Rein⸗Menſchlichen überhaupt, welche den 
Menſchen zur Freiheit, Selbſtſtändigkeit und 
Selbſtthätigkeit, zur Würde ſeiner ihm von Gott 
verliehenen Rechte verpflichtet. Der Pietismus 
iſt alſo die Kehrſeite des Chriſtenthums; als folder 
hat er ſich hiſtoriſch in einer Menge der betrübend— 
ſten Beiſpiele herausgeſtellt, als folder beweiſt er 
fi) ſchon vor dem Begriff, vor der Idee des Chri⸗ 
ſtenthums. Das Chriſtenthum iſt die Religion 
der Freiheit, der Emanzipation alles rein Menſch⸗ 
lichen, welches in allen Phaſen in dieſer Freiheit 
wurzelt. Das Chriſtenrhum ift heiter, kräftigend, 
iſt Liebe, Freiheit und befreiender Geiſt und befreis 
ende Wirklichkeit. f 295 
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Die neuerlich erlaſſene Befttimmung der Oeſter⸗ 
reichiſchen Negierung, wonach der Handel in Liverno⸗ 
Piſa'ſchen Eiſenbahnaktien verboten ift, hat einiger⸗ 
maßen Befremden erregt, indem man meint, daß 
fie mit eben demſelben Rechte und denſelben Grün⸗ 
den die Preußiſchen Eiſenbahnaktien verbieten könne, 
in welchem Falle Preußen nicht anfichen würde, 
feinerfeits ein Verbot der Oeſterreichiſchen ergehen zu 
lafien. In einer Zeit, wo die Zollbeſchränkungen 
für den Waarenhandel möglichſt beſeitigt werden, 
will man auch den Geld- und Papierhandel nicht ein⸗ 
geengt wiſſen. Hie und da hört man, daß der 
Oeſterreichiſche Staat wirklich geſonnen fein fol, 
den inländiſchen Kapitaliften den Handel in Preus 
siſchen Eiſenbahnaktien zu verbieten. (Bresl. 3.) 

Berlin den 4. März. (Privatmitth.) In die⸗ 
ſem Winter, welcher ſich in Bezug auf öffentliches 
Leben durch eine ungewöhnliche Stille gegen die frü⸗ 
heren Winter auszeichnet, ſcheinen die Studirenden 
unſerer Hochſchule es übernommen zu haben, in das 
äußere Leben unſerer Hauptſtadt einige Bewegung 
zu bringen, um die lebendige Unterhaltung in den 
hieſigen Kreiſen nicht in Stocken gerathen zu laſſen. 
Kaum iſt die Unterſuchung wegen der politiſchen 
Kundgebungen von Seite der Studirenden bei dem 
vielbeſprochenen Grim m' ſchen Fackelzuge eingelei⸗ 
tet, kaum iſt dem Dichter Hoffmann von Fal⸗ 
lersleben wegen ſreundſchaſtlichen Verkehrs mit 
den Studirenden höflichſt angedeutet worden, daß 
es ſich außer Berlin auch in andern Deutſchen Städ⸗ 
ten herrlich leben laſſe, kaum iſt man mit der Be⸗ 
ſprechung dieſer Vorfälle in vollem Zuge, fo bieten 
die Studirenden den hieſigen Kreiſen wieder neuen 
reichlichen Stoff zur Unterhaltung. Sobald ſich 
nämlich am verfloſſenen Sonnabend unter den hieſi⸗ 
gen Studirenden die Nachricht verbreitete, daß dem 
Herrn Dr. Nauwerck unterſagt worden ſei, ſeine 
Vorleſungen an der hieſigen Hochſchule fortzuſetzen, 
fo ſchaarten fie ſich Abends in großen Haufen zus 
ſammen, zogen vor die Behauſung des Herrn Dr. 
Nauwerck und brachten demſelben ein Hoch, um auf 
dieſe Weiſe ihre Theilnahme an den Tag zu legen. 
Herr Dr. Nauwerck ſprach einige dankende Worte 
aus dem Fenſter zu den Studirenden. Man iſt nun 
geipannt, was auf dieſe neue Kundgebung, die 


von den Studirenden gleichſam aus dem Stegreiſe 


ausgeführt wurde, erfolgen werde. Wit man hört, 
beabſichtigt Dr. Nauwerck, ſeine Vorleſungen in 
Leipzig drucken zu laſſen. — In Bezug auf die 
Verweiſung einiger Polen (Ruſſiſcher Unterthanen) 
aus dem Preußiſchen Staate erfährt man, daß die 
Verweiſung von Ruſſiſcher Seite beantragt worden 
ſei. Es ſoll nämlich zwiſchen Rußland, Preußen 
und Oeſterreich ein Vertrag im Jahre 1834 abge⸗ 
ſchloſſen worden fein, nach welchem es den Ruſſiſchen 


Polen unterſagt ſein ſoll, ſich in gewiſſen Bezirken 
des Preußiſchen und Oeſterreichiſchen Staates anzu⸗ 
ſiedeln. Mit Bezugnahme auf dieſen Vertrag ſoll 
Rußland nun die Ausweiſung einiger Polen bean⸗ 
ſprucht haben. — Unter der Leitung des Docenten 
an der hieſigen Hochſchule, Dr. Geppert, wird 
morgen Abend von mehreren Studirenden das Plau⸗ 
tus ſche Luſtſpiel »Caplivie in lateiniſcher Sprache 
aufgeführt werden, und zwar in vollſtändigem Rö⸗ 
miſchen Gewande. Die Darſtellung iſt aber der 
Natur der Sache nach keine öffentliche, ſondern nur 
auf einen engern Kreis berechnet. Dieſe Darſtellun⸗ 
gen in lateiniſcher Sprache ſind übrigens keine neuen 
Erſcheinungen, indem bekanntlich in früheren Zei⸗ 
ten häufig ſolche Darſtellungen der Luſtſpiele von 
Plautus und Terentius in den gelehrten Schulen 
veranſtaltet wurden. — Se. Exc. der Kultusmini⸗ 
ſter Eichhorn wurde vorgeſtern an ſeinem Geburts⸗ 
fefle durch eine ſchöne Muſikausführung in feiner 
Behauſung überraſcht. — Profeſſor v. Raumer, 
der Geſchichtsforſcher, wird nun feine beabſichtigte 
wiſſenſchaftliche Reife nach Nordamerika bald antre⸗ 
ten. — Dr. Panoffka, Secretair des archäolog. 
Inſtituts und Mitglied der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, hielt vorgeſtern in der hieſigen Singakade⸗ 
mie einen Vortrag über die Erziehung der männli⸗ 
chen Jugend bei den alten Griechen. Da man ſich 
die Griechen in ſo mancher Beziehung zum Muſter 
nimmt, ſo wäre es zu wünſchen, daß man ihnen auch 
in Bezug auf die Erziehung der Jünglinge zu that⸗ 
kräftigen und geſinnungsvollen Staatsbürgern nach⸗ 
ahmte. — Die hieſigen Beſitzer der Prämien⸗Droſch⸗ 
ken und der Nicht-Prämien⸗Droſchken find nun in 
Streit miteinander gerathen. Die Prämien⸗Droſch⸗ 
ken tragen nämlich zur Unterſcheidung ein weißes 
Fähnchen. Die Beſitzer der gewöhnlichen Droſch⸗ 
ken haben nun ein ähnliches Fähnchen für ihre Droſch⸗ 
ken machen laſſen, ſo daß das Publikum die Prä⸗ 
miendroſchken nicht ſo leicht mehr unterſcheiden kann. 
Die Prämien-Droſchken ſollen nun zwei Fähnchen 
erhalten. Vermuthlich wird man dann aber die ge⸗ 
wöhnlichen Droſchken auch bald mit zwei Fähnchen 
erblicken. Soll da der Fremde nicht denken, das 
Wahrzeichen Berlins ſei eine Wetterfahne? 
Düffeldorf den 26. Februar. So eben trifft 
die betrübende Nachricht hier ein, daß das Dampf⸗ 
boot hieſiger Geſellſchaft „Elberfeld“, welches an die 
Erbauer in London zurückgehen ſollte, um ſeinen 
Keſſel umgetauſcht zu erhalten, auf der Reife das 
hin, geführt durch Capitain Robert Stranack, am 
22. d. M. unweit der Engliſchen Küſte geſcheitert 
i. — 3 Englische Matroſen verloren dabei ihr 
Leben; der Capitain und die übrigen 10 Mann 
retteten ſich mit genauer Noth in der Schaluppe 
und wurden durch ein Belgiſches Schiff aufgenom- 
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men, — Die „Elberfeld“ war für die Reife in 
London verſichert. 


Ausland. 
Deutſchland. 

München den 27. Febr. (A. 3.) Se. Maje⸗ 
ſtät der König hat unter dem 19. Februar den Kö⸗ 
niglichen Kämmerer und General-Major Karl von 
Heideck, genannt Heidegger, ſammt ſeinen Nach⸗ 
kommen in den Freiherrnſtand des Königreichs er⸗ 
hoben. Die Gefundheits-Verhältniffe dieſes verdienſt⸗ 
vollen Offiziers, der ſeit länger als drei Monaten 
leidend darnieder liegt, haben ſich in jüngſter Zeit 
fo gebeſſert, daß feine baldige vollkommene Herflel- 
lung in Ausſicht ſteht. 

Zufolge Miniſterial-Reſkripts vom 9. Februar 

find die Art. 3 und 5 der bekannten Verordnung 
vom 3. September 1843, die Bewilligung von 
Tanzmuſiken und Freinächten betreffend, nur für 
die öffentlichen Tanz-Unterhaltungen, d. h. für 
ſolche Unterhaltungen maßgebend, zu welchen Jeder— 
mann Zutritt hat, und finden daher auf Bälle keine 
Anwendung, bei welchen nach den Verhältniſſen der 
Theilnehmer das Motiv der angeordneten Beſchrän— 
kung nicht eintritt. Es iſt deshalb auch jenen Ver⸗ 
ordnungs-Veſtimmungen nicht entgegen, eine längere 
Dauer für diejenigen Tanz-Unterhaltungen zu bewils 
ligen, welche mittelſt vorausgehender Subſeription 
oder gegen Entrichtung eines Eintrittsgeldes veran— 
ſtaltet werden, wenn die Ueberzeugung gegeben iſt, 
daß die geſellſchaftliche Stellung der Subſkribenten 
und Theilnehmer die oben bezeichnete Bedingung 
erfülle. 

Speyer den 26. Febr. Das Amtsblatt 
enthält nachſtehendes Königliche Regierungs-Reſkript 
vom 15. Februar: „Die Ausdehnung und Wirk 
ſamkeit des zu Leipzig gegründeten und ſeither in 
Deutſchland unter dem Namen Guſtav-Adolphs— 
Stiftung weiter verbreiteten Vereins auf das König— 
reich wurde Allerhöchſten Orts mit dem Beifügen 
verboten, daß: 1) die von dem Vereine einzelnen 
Baperifhen Kirchen-Gemeinden zugewendeten Ans 
terſtützungs⸗Beiträge, wenn fie an ihren Beſtim⸗ 
mungs⸗Ort gelangen, mit der Warnung zurückge— 
ſendet werden ſollen, künftighin ſolche Sendungen 
nach Bayern zu unterlaſſen, widrigenfalls die dahin 
gelangenden Unterſtützungs⸗Beiträge eingezogen und 
für irgend einen öffentlichen oder Stiftungszweck 
verwendet werden würden; 2) daß den Bayeriſchen 
Unterthanen jeder Verkehr mit dem beſagten Vereine 
und jede Annahme einer Gabe von Seiten deſſelben, 
unter was immer für einer Form ſie auch geſchehen 
möge, unterſagt, gegen die Uebertreter aber die 
durch die Theilnahme an unerlaubten Vereinen be= 
gründete Beftrafung, bei Beamten und Geiſtlichen 


aber überdies die nach den Dienſt-Verhältniſſen zu⸗ 
läſſige Einſchreitung veranlaßt werden ſoll; — was 
zufolge höchſten Befehls des Königlichen Miniſteriums 
des Innern zur allgemeinen Kenntniß gebracht 
wird.“ (Dem Vernehmen nach haben in Baiern die 
katholiſche und die evangeliſche Kirche geſetzlich 
gleiche Rechte.) 

Würzburg den 27. Februar. Der geſtrige 
Tag brachte bei ſehr ſtarkem Südweſtſturm über un⸗ 
ſere Gegend einen ſo heftigen Regen zur Entleerung, 
wie er ſeit langer Zeit zu den Seltenheiten gehörte. 
In Folge deſſen ſchwollen die Bäche, welche ihren 
Weg durch die Stadt und neben der Stadtmauer 
nehmen, beſonders an der nordöſtlichen Seite fo 
ſehr an, daß ſich die ziemlich niedrig gelegenen Fels 
der in einen großen See verwandelten. Der Main 
drang bereits heute Morgen beim Holzthore in die 
Stadt und man fürchtet eine ſehr bedeutende Ueber- 
ſchwemmung, wenn erſt die Oberländer Wäſſer uns 
ſere Stadt erreichen. — In Schweinfurt ſoll ein 
Wolkenbruch gefallen ſein; aus dem Werngrunde 
bei Arnſtein meldet man ebenfalls plötzliche Ueber⸗ 
ſchwemmungen in dem Maße, daß ſich die Leute 
aus den untern Stockwerken in die obern flüchten 
mußten. — Gott verhüte nur größeres Unglück. 

Vom Rhein den 28. Febr. So eben iſt das 
lange projektirte Journal von Ruge in Paris er- 
ſchienen. Es enthält Beiträge von dem frühern 
Redacteur der „Rheiniſchen Zeitung“ Dr. Marx, 
von Heß, Friedr. Oswald und dem Herausgeber. 

Heidelberg, im Februar. Der hieſige Pros 
feſſor der Philoſophie, Hofrath Dr. Kapp, der ger 
lehrten Welt hinlänglich bekannt durch fein klaſſi⸗ 
ſches Werk über Italien, mehr noch durch die Blitze, 
die er in neuerer Zeit gegen Schelling geſchleudert, 
wird demnächſt unſere Stadt, wie es heißt, auf im⸗ 
mer verlaſſen. Sein Verluſt iſt für unſere philo⸗ 
ſophiſche Facultät um ſo betrübender, da dieſelbe, 
wenigſtens was die ſpekulative Philoſophie betrifft, 
ſehr ſchwach oder vielmehr ſo gut als gar nicht be— 
ſetzt iſt. 

Von der Elbe den 28. Februar ſchreibt ein 
Correſpondent der „Kölner Ztg.“: Die Einführung 
einer Deutſchen Flagge iſt vorläufig auf unbeſtimmte 
Zeit vertagt und von Herſtellung einer Deutſchen 
Flotte höchſtens nur noch auf dem Papier die Rede. 
In Beziehung auf letztere ſollen zwar in Preußen 
vielfache Unterſuchungen und Erörterungen ſtattge⸗ 
funden, aber wegen finanzieller und anderer Schwie— 
rigkeiten, auf die man dabei geſtoßen, zu einem nes 
gativen Ergebniß geführt haben. Dagegen will 


man der Handelsmarine eine größere Sorgfalt wid⸗ 


men und insbeſondere auf Bildung tüchtiger See⸗ 
leute für dieſe hinwirken. Durch Verträge mit 
überſeeiſchen Staaten hofft man nicht allein einen di⸗ 
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rekten Verkehr mit den Produktionss und Abſatz⸗ 
ländern zu ſchaffen, ſondern auch der einheimiſchen 
Rhederei ein weiteres Feld der Thätigkeit und des 
Unternehmungsgeiſtes zu eröffnen. Es iſt kein 
Zweifel, daß durch die Ausführung dieſer Abſichten 
nicht allein Handel und Schifffahrt, ſondern auch 
die vaterländiſche Induſtrie mächtig gefördert würden. 
Frankreich. 

Paris den 28. Februar. Der König iſt geſtern 

von Schloß Eu wieder in den Tuilerieen eingetroffen. 


Die von der Regierung angeordnete Wiederein- 


ſetzung der Königin Pomareh auf Tahiti iſt fortwäh⸗ 
rend der Gegenſtand lebhafter Veſprechungen in den 
Zeitungen. Die Preſſe hatte früher ſehr bedau- 
ert, daß ſich Herr Guizot nicht beeile, die Gemü⸗ 
ther zu beruhigen und die Geſellſchafts-Inſeln defi⸗ 
nitiv für einen Theil der Franz. Beſitzungen zu er⸗ 
klären. Jetzt nun iſt dieſes Blatt, welches zum Hofe 
feine befonderen Beziehungen hat, durch die Ent⸗ 
ſchließung des Kabinets etwas in Verlegenheit ges 
bracht; es bemerkt heute ganz einfach, es wolle, be⸗ 
vor es ſeine Meinung abgebe, die Erläuterungen 
des Herrn Guizot abwarten. Die Oppoſitionsblät⸗ 
ter dagegen find nicht fo geduldig. Das Siecle 
meint, es fei doch ſehr zu bezweifeln, daß der Contre⸗ 
Admiral Dupetit⸗Thouars, ein Offizier von gereif- 
tem Geiſte und erprobtem Muthe, bei einer Gele⸗ 
genheit, wo er die Souverainctät Frankreichs reprä⸗ 
ſentirte, ohne zureichende Motive und wie ſinnlos 
gehandelt haben ſollte; er würde gewiß nicht zu der 
äußerſten Maßnahme, die er getroffen, geſchritten 
ſeyn, wenn die Königin Pomareh blos Einwendun⸗ 
gen gegen den Protektorats-Vertrag erhoben und 
zum Vollzuge deſſelben unter Vorbehalt eines Nee 
kurſes an die Franzöſ. Regierung eingewilligt, und 
endlich, wenn ſie nicht durch die Weigerung, die 
Franzöſ. Flagge aufzuziehen, das Prinzip ſelbſt des 
Vertrages beſtritten hätte; nur unter dieſen Vor⸗ 
ausſetzungen würde ihre Wiedereinſetzung zu recht⸗ 
fertigen ſeyn. Der Courier frangais wünſcht 
ſehr, daß es dem Kabinette gelingen möge, vor den 
Kammern ſein Verfahren hinreichend zu begründen; 
denn hier handle es ſich nicht etwa um eine Partei⸗ 
Frage, ſondern um ein höheres Intereſſe, um das 
Intereſſe der Größe und Ehre Frankreichs. Der 
Conſtitutionnel, das Organ des Hrn. Thiers, 
äußert ſich entſchiedener und heftiger, als feine Kol— 
legen von der Oppoſition. Er ſagt, als in den 
Journalen und dem Parlamente Englands Rechen— 
ſchaft gefordert worden fei von der Franzöſ. Regie⸗ 
rung über den von Herrn Dupetit-Thouars voll- 
führten entſchloſſenen Akt, habe man ſich gefaßt mar 
chen müſſen auf einen Akt der Schwäche von Seiten 
des Tuilerieen-Kabınets; man fei aber nun in dem 


Grade ungeſchickt, daß man nicht einmal den äuße⸗ 


ren Anſchein gerettet habe; man könne wohl fragen, 
warum denn das Miniſterium nicht gleich nach der 
Ankunft der Depeſchen des Contre-Admirals mit 
feiner Entſchließung hervorgetreten ſei; das Kabinet 
zeige nur allzu klar, daß es blos deshalb nachgebe, 
weil England es verlange. 

Der Brief der Königin Pomarch an den König 
Ludwig Philipp lautet: Paoſai Otaheiti, den 
9. November 1843. O König! Ich bin dieſer 
Tage meiner Regierung beraubt worden, meine 
Souverainetät iſt verletzt worden, Ihr Admiral hat 
ſich, mit den Waffen in der Hand meines Gebiets 
bemeiſtert, weil ich beſchuldigt worden bin, den am 
9. September 1842 abgeſchloſſenen Vertrag nicht 
beobachtet zu haben. Ich habe nie die Abſicht ge⸗ 
habt, indem ich die geſchloſſene Krone in meine 
Flagge aufnahm, den beſagten Traktat zu verletzen 
und Sie, o König, zu beleidigen. Ich glaube, daß 
Sie die Thatſache, die Krone in meine Flagge auf— 
genommen zu haben, nicht als ein Verbrechen an⸗ 
ſehen werden. Ihr Admiral verlangte nur die Aen⸗ 
derung eines kleinen Theils, allein wenn ich darein 
gewilligt hätte, fo wäre meine Souverainetät von 
den Oberhäuptern mißkannt worden. Mir war 
auch kein Theil des Vertrags bekannt, welcher die 
Art meiner Flagge feſtſetzte. Ich lege förmlich Vers 
wahrung ein gegen die harte Maßregel, die der 
Admiral getroffen. Allein ich ſetze mein Vertrauen 
in Sie und ich erwarte meine Befreiung von Ihrer 
Gerechtigkeit und Güte für eine Herrſcherin ohne 
Gewalt. Dahin geht meine Bitte, möge der All⸗ 
mächtige ihr Herz erweichen, möchten Sie die Ge⸗ 
rechtigkeit meines Begehrens erkennen und mir die 
Souverainetät und die Regierung meiner Vorfah— 
ren zurückgeben. Gott ſegne Sie, o König, möge 
Ihre Regierung lange und blühend ſein, das iſt 
meine Bitte. (gez.) Pomareh. 

Es geht ein unverbürgtes und ſehr unwahrſchein— 
liches Gerücht, als ſei dem Redacteur eines der ver⸗ 
breitetſten Oppoſitionsjournale (dem Herrn Cham⸗ 
bolle vom „Siecle“) ein Erbieten von 200,000 
Fr. gemacht worden, wenn er in Bezug auf die 
Eiſenbahnlinien das Syſtem der Ueberlaſſung an Pri⸗ 
vatcompagnien in ſeinem Blatt vertheidigen wolle. 

Schweiz. 

Aargau. — In Folge des verfaſſungsmäßig 
ſeſtgeſtellten Aufſichtsrechts der Gemeinden über geiſt⸗ 
liche Stiftungen hat der Gemeinderath in Baden 
als Verwaltungsbehörde vom dortigen Collegiatſtift 
die Uebergabe der Gülten und Urkunden verlangt, 
und als alle gütlichen Aufforderungen nichts halfen, 
das Stiftsarchiv im Angeſichte des Capitels erbre— 
chen laſſen und das vorſindliche Vermögen von 
300,000 Fres. in Verwahrung genommen. 

Freiburg. — Die Jeſuiten haben für die 
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Zöglinge ihres Penſtonates eigenes Geld (ob das 
jeſuitiſche Geld auch ſo beſchaffen iſt, als die jeſuiti⸗ 
ſchen Grundſätze?) ſchlagen laſſen, um ſie zu nöthi⸗ 
gen, dasjenige was ſie kaufen, bei beſtimmten Per⸗ 
fonen in oder außer dem Haufe zu beziehen. Dies 
ſes Geld, welches wieder gegen anderes ausgewech⸗ 
ſelt werden kann, trägt auf dem Avers die Umſchrift 
„Dominus spes nostra“ und auf dem Revers ein 
Kreuz mit der Umſchriſt „Moneta convietus Fri- 
bourg.“ 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 28. Februar. Durch 
einen Kaiſerl. Tagesbefehl vom 14. d. M. wird der 
Großfürſt Thronfolger definitiv zum Befehlshaber 
der Garde-Infanterie ernannt. 

Die Bremer Zeitung ſchreibt: „Die Handels- und 
Finanzwelt hat der nicht unerwartet gekommene 
Entlaſſung des perſönlich kränklichen Hrn. v. Can⸗ 
erin keine politiſch überwiegende Bedeutung beige⸗ 
legt. Freilich iſt dieſer Staatsmann ſelbſt großer 
Fabrikbeſitzer, und nur von dieſem Geſichtspunkt aus 
iſt es möglich, daß bekannte Maßregeln in etwas 
ihren herben Schein verlieren und einer mildern 
Geſtaltung ſich zuenigen. Aber eine Aenderung des 
Syſtems erwarten wohl ſelbſt Diejenigen nicht, deren 
nächſte Intereſſen dadurch Begünſtigung erfahren 
würden, wenn fie ſich nicht ganz gehaltloſen Täuſchun⸗ 
gen hingeben wollen. Denn nicht bloß finanzielle 
und Fabrik- Intereſſen kommen bei dem großartig 
durchgeführten Abſchließungsſyſteme zur Sprache, 
ſondern noch weit mehr die geiſtige Welt, die auch 
dort — und die Sachen liegen ganz anders, wie 
man gewöhnlich glaubt — mit mahnendem Ham⸗ 
merſchlag an die eiſerne Pforte klopfen möchte, hin⸗ 
hallend bis zum Kreml. Wen hat jener Geiſt der 
Zeit noch nicht berührt! Man muß nun ſagen, daß 
Hr. v. Cancrin ein ſyſtematiſcher Kopf, klug, con⸗ 
ſequent, geſäugt mit Deutſcher Wiſſenſchaft (ſie 
haben ja dort Alles von uns, das regierende Haus 
und die regierenden Ideen), in ſeiner Art zu den 
hervorragendſten Staatsmännern ſeiner Zeit gehört, 
der die Lage begriff und der nach oben ſich eben ſo 
würdevoll zu ſtellen wußte, wie eingreifend nach 
unten. Er hat freilich das über alle Beſchreibung 
verderbliche Beſtechungsſyſtem — nicht ausrotten 
können; aber er hat Vieles gethan, es zu behin- 
dern, ſo weit menſchliche Kräfte reichen. Er ſtand 
in genauer Verbindung mit Finanztheoretikern und 
Praktikern in allen Ländern; er kannte die ſchwie⸗ 
rigſte aller Wiſſenſchaften, die Finanzwiſſenſchaft, 
bis auf ihren hiſtoriſchen Grund, er war zugänglich, 
großmüthig gegen Gelehrte, wunderbar klar in 

Denkſchriften und offiziellen Auseinanderſetzungen, 
er neigte ſich ganz der Ruffiih- Nationalen Richtung 
zu und war der tiefſte Feind des Wohlſtandes in 


den benachbarten Provinzen. Wer ihn nur einmal 
geſehen hat, konnte ſich bald überzeugen, was ſol⸗ 
chem abgeſchloſſenen Charakter gegenüber ſentimentale 
Declamationen vermögen; er hielt Einen Gedanken 
feſt, die Erhebung des Ruſſiſchen Gewerbrfleißes, 
und lächerlich mußte es ihm vorkommen, darauf 
Rückſicht nehmen zu follen, was die fremden Grenze 
provinzen dazu ſagen möchten. Da er der deter— 
minirteſte Träger eines bekannten Syſtems war, ſo 
liegt im Rücktrittt etwas Wichtiges. Uebrigens 
ſprechen directe Nachrichten aus Petersburg ſich nicht 
über ein auffallendes Gerücht aus, welches man, 
in Folge der Griechiſchen Ereigniſſe, an den Grafen 
v. Neſſelrode knüpfte; wohl aber erwartet man in 
Rußland nächſtens die Kunde einer Contrerevolution 
in Griechenland. Man muß es als ein großes 
Glück für König Otto betrachten, daß das diplo⸗ 
matiſche Arrangement in die Hand eines Deutſchen 
Staatsmannes, des Fürſten von Wallerſtein, gege— 
ben iſt, der von je her ein großes Ausgleichungsta⸗ 
lent, ſelbſt ſchroffen Momenten gegenüber, beſaß. 
Die eigentliche Oberleitung für die Geſchäfte liegt 


in Petersburg nicht ſowohl in der Hand der Miniſter, 


welchen die genaueſten Inſtructionen zugehen, ſon— 
dern in der Hand der Adjutanten des Kaifers, une 
ter denen namentlich die HH. v. Benckendorff, zu⸗ 
gleich Chef der höhern Polizei, und v. Orloff ge- 
nannt werden müſſeu. Der Kaiſer liebt es, wichtige 
Geſchäfte an perſönliche Vertraute zu knüpfen, die, 
ſeines Herrſcherwinks gewärtig, ſchnell die Sachen 
abmachen. Es verdient noch bemerkt zu werden, 
daß die uralte Idee, der ſchon Peter der Große 
huldigte, auf irgend eine Weiſe Mitglied des Deut- 
ſchen Staatskörpers zu werden, noch nicht in Pe⸗ 
tersburg aufgegeben iſt; und die Ruſſiſch-Deutſchen 
Oſtſeeprovinzen haben — wie wir das verbürgeu 
können — vor 15 Jahren die Veranlaſſung gege⸗ 
ben, jene Idee auf das Tapet zu bringen.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der Erlaß des Erzbiſchofs von Paris wegen Be: 
obachtung der Faſten iſt publicirt. Derſelbe geſtat⸗ 
tet den Genuß von Eiern, Butter und Milch wäh: 
rend der ganzen Faſtenzeit (mit Ausnahme der letz⸗ 
ten drei Tage der heiligen Woche) und des Sonn⸗ 
tags, Dienſtags und Donnerſtags Fleiſch, mit Aus⸗ 
nahme der Paſſionswoche. Wer (täglich Fleiſch 
eſſen will, kann dies thun, jedoch nur gegen Almo⸗ 
ſen, die zum Ankauf des alten Carmeliter-Kloſters 
und zur Pflege von Armen verwendet werden ſollen. 
(Für den alſo, der Geld hat ſolche Steuer zu zah— 
len, iſt das Fleiſcheſſen keine Sündel!) 

Die Debats vom 21. Febr. recenfiren ein Werk, 
welches den Titel führt: „Die Politik Satans 
im 19ten Jahrhundert“, oder „Vertrauli⸗ 
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cher Bericht an den Teufel über die Inſti⸗ 
tutionen und Werke des Katholizismus 
in Paris.“ Die Recenſton beginnt mit den Wor⸗ 
ten: „Einer der größten Eiferer für die ultrajeſuiti⸗ 
ſche Reaktion hat unter gedachtem bizarren Titel ein 
noch bizarreres Pamphlet verfaßt, daß wir weder 
mit Schweigen übergehen, noch ernſthaft behandeln 
können.“ (Näher darauf einzugehen, möchte hier 
auch wobl nicht thunlich fein.) (Voß. Z.) 

Eine Narrenzeitung enthält folgende Annonce: 
„Im letzten Konzerte habe ich die Geduld verloren. 
Der redliche Finder wird gebeten, mir dieſelbe zu— 
rüdzugeben, da ich noch die Kurheſſiſche Zei⸗ 
tung leſen muß.“ 


Konzert im Hotel de Dresde, 
Donnerſtag den Tten März, 7 Uhr des Abends, 
unter gefälliger Mitwirkung mehrerer Muſikfreunde. 
Billets zu 20 Sgr. ſind in allen hieſigen Buch⸗ 
handlungen zu haben. Villets an der Kaffe 1 Kthlr. 
S. Goldſchmidt, Pianiſt aus Prag. 


Bekanntmachung. 

Im verfloſſenen Monate Februar c. haben von 
den hieſigen Bäckern bei gleich guter Beſchaffenheit 
und für denſelben Preis die größten Backwaaren 
geliefert: A) Semmeln: 1) Smelkowski, Domi⸗ 
nikanerſtraße 1, 2) Maywald, St. Adalbert No 3., 
—B) Feines Roggenbrod: 1) Hanowicz, St. 
Adalbert No. 15., 2) Kirſte, St Martin No. 68., 
3) Wully, Markt Nro. 73., 4) Renſch, Graben 
No. 4. — C. Mittelbrod: 1) Radziſzewski, St. 
Martin No. 24., 2) Andrzejewski, St. Martin 
No. 24., 3) Kirſte, St. Martin No. 68., 4) Je⸗ 
zierski, St. Martin No. 79,, 5) Leſchner, Bäk⸗ 
kerſtraße Nro. 19. — b. Schwarzbrod: 1) 
Müller, St. Martin No. 64., 2) Preißler, Väk⸗ 
kerſtraße No. 21. 

Die kleinſten Backwaaren wurden dagegen vor⸗ 
gefunden: A) Semmeln: I) Kretſchmer, Halb⸗ 
dorf No 15., 2) Langner, Fiſcherei No 21., 3) 
Leſzezynski, Walliſchei No. 74., 4) Menzel, Wal: 
liſchei No. 4., 5) Lipinski, Walliſchei No. 44.— 3) 
Feines Roggenbrod: 1) Bibrowicz, Schrodka 
No. 70., 2) Deregowski, Schrodka No. 36., 3) 
Gaſtorowski, Zawady No. 109., 4) Slaboſzewski, 
Schrodka No. 67., 5) Struzinski, Schrodka 41.— 
C. Mittelbrod: 1) Jankowski, Walliſchei Nro. 
33., 2) Menclewski, Oſtrowek No. 23., 3) Roz⸗ 
miarkiewicez, Oſtrowek Nro. 22., 4) Struzuynski, 
Schrodka No. 41., 5) Witkowski, Schrodka No. 
55., 6) Wagchalski, Oſtrowek 15. — D. Schwarz⸗ 
brod: 1) Neumann, Schloſſerſtraße No. 6., 2) 
Feiler, Audenftraße No. 3., 3) Mlynkiewicz, Si. 
Adalbert No. 33., 4) Wotſchke, Markt No. 9., 5) 
Depezynski, Schrodka No. 65. 

Dies wird hierdurch bekannt gemacht. 

Poſen, den J. März 1844. 

Der Polizei⸗Präſident v. Minutoli. 


Bekanntmachung. 
Da zum Iften April d. J. die gewöhnliche Um⸗ 
quartieruug der Garniſon ſtatt finden wird, fo wer⸗ 


den diejenigen Hausbeſitzer, welche ihre Einquartie⸗ 
rung ausmiethen wollen, hierdurch aufgefordert, 
ſpäteſtens bis zum 20ſten März d. J anzuzeigen, 
wo und bei wem fie ihre Einquartierung unterbrin⸗ 
gen wollen. 

Diejenigen Hausbeſitzer aber, welche ihre Ein⸗ 
quartierung bereits ausgemiethet haben, müſſen in 
obiger Friſt anzeigen: ob die Mannſchaft an dem 
bisherigen Orte verbleiben, oder ob ſie anderweit 
untergebracht werden wird, damit bei Anfertigung 
der Villets die nöthigen Notizen nicht fehlen. 

Jeder, der die Anzeige unterläßt, hat ſich die dar⸗ 
aus entſtehenden Unannehmlichkeiten ſelbſt beizumeſſen. 

Der Quartierbedarf zur Umquartierung am Iſten 
April c. iſt folgender: 


» 
82 
S 
il. ES — 
Truppentheil i & 4 & 
20 
= 
A 
Kommandantur 1 
2. Bat. 18. Inf. Ne 
1. = 19, 4 
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1. - 18. Ldw. N. 
4. Esc. 7. Huſ⸗Neg. 
5. Artill.⸗Brigade 
Fort.⸗ u. Pion. Det. 
attach. Chir.⸗Gehf, 
5. komb. Ref.-Bat. 
Arbeiter⸗Abtheil. 


Summa 


60 Feldwebel AA Mann ... 240 Mann. 
8 Fähnriche a3 Mann 24 
210 Unteroffiziere à 2 Mann 420 = 
37 Hautboiſten à 2 Mann 74 
48 Bombardiere a1 Mann. 48 = 
935 Gemeine a 1 Mann 7888 

43 Pferde a I Mann 43 * 
Summa 1781 Mann 


oſen, den 4. März 1814. 5 
vr Der Magiſtrat. 


ä — — —— nun 
| Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Die im Schubiner Kreiſe belegenen Rittergüter 
Sluppy und Alt ⸗ Dombrowke, wovon das 
erſtere landſchaftlich auf 57,949 Rthlr. 16 Sgr. 8 
Pf., und das letztere landſchaftlich auf 21,604 Nilr. 
8 Sgr. 4 Pf. abgeſchätzt worden, follen 

am IIten * 1844 Vormittags 

Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Die 
Taxen und Hypothckenſcheine können in der Regi⸗ 
firatur eingeſehen werden. 
olgende, ihrem Aufenthalte nach unbekannte 
Realgläubiger, nämlich: 
J) die Iſabella Johanna verchelichte Wentſcher, 
geborne v. Borowska, 5 

2) der Alexander Thomas v. Borowski, 

3) die Geſchwiſter Joſeph, Ignaz und 

lena Amalie v. Vorowski, 


Ane 


— 


ele 


Magda⸗ 
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4) der Stanislaus v. Komierowski, 
5) die Wittwe Hedwiga Brigitta Therefia v. Woll 
ſchläger, geborne v. Komierowska, 
6) die Wittwe Johanna Marianna v. Karmo⸗ 
wska, geborne v. Komierowska, 
7) die Kaveria Eliſabeth Barbara Catharina 
Marianna Magdalena Anna v. Komierowska, 
8) der Thomas Andreas Cajetan Matheus Onu: 
phrius Nikolaus Valentin Ignaz Erasmus 
Lazarus v. Komierowski, 
9) die Theophila Roſalia Viktoria v Sadowska, 
ſo wie deren Erben, werden hierzu öffentlich vor— 
geladen. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Königl. Provinzial-Steuer-Di⸗ 
rektors zu Poſen wird das unterzeichnete Haupt- 
Steuer-Amt in feinem Amts-Gelaſſe den 22ſten 
März d. J. Vormittags 10 Uhr die Chauſſeegeld⸗ 
Erhebung Ludowo auf der Berliner Chauſſee zwi— 
ſchen dem Dorfe Bythin und Podrzewo, an den 
Meiſtbietenden, mit Vorbehalt des höheren Zuſchla— 
ges, vom Iſten April 1844 ab zur Pacht ausſtellen. 

Nur dispoſitionsfähige Perſonen, welche vorher 
mindeſtens 110 Rthlr. baar oder in annehmlichen 
Staatspapieren bei dem unterzeichneten Hauptſteuer— 
Amte zur Sicherheit niedergelegt haben, werden zur 
Bietung zugelaſſen. | 

Die Pachtbedingungen find bei uns und von heute 
ab während der Dienſtſtunden einzufehen. 

Poſen, den 17. Februar 1844. 

Königl. Haupt-Steuer- Amt. 


Einem bauenden hohen Adel und geehrten Publi— 
kum zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß ich mich 
hier in Buk als Maurermeiſter etablirt habe, und 
um geneigte Aufträge ſowohl im Großen als Klei⸗ 
nen bitte. H. Neumann. 


’ 11 
ER Nicht zu überſehen. ME 
Um zu räumen, wird jetzt auf dem Holzplatze 
Hinter-Walliſchei Nro. 17., die Klafter trockenes 
Eichen⸗Klobenholz mit 3 Rthlr. 10 Sgr. verkauft. 


No. 19. Kloſterſtraße ſind zu bekommen Faſanen, 
das Paar mit 14 Gulden, auch Rehe. Ich bitte 
ſehr um geneigten Zuſpruch. 

3dziennic ki. 


Wohnungen zu vermiethen. 

Kleine Gerberſtraße No 10. find große und kleine 
Wohnungen mit und ohne Stallung und Wagen— 
Remiſe vom Iſten April c. ab zu vermiethen. 

Das Nähere iſt im Hauſe Bel⸗Etage zu erfahren. 


Meinen Garten auf Colombia, hart an der 
Bernhardiner-Brücke, bin ich willens, nur an einen 


Gärtner zu verpachten. 
A. Schumann, Gerberſtraße. 


n Zwei an der Mittagsſeite der Frie⸗ 
drichsſtraße unter Nro. 28. in der 
Nähe des Wilhelmsplatzes, des Landſchaftsgebäu⸗ 
des und des Ober-Poſtamtes, alſo in der ſchönſten 


Gegend der Stadt Poſen, neben einander belegene 


Bauplätze, jeder von 60 Fuß Front und 120 Fuß 
Tiefe, find ſofort zu verkaufen. 

Der dazu gehörige Garten wird von einem Mühl⸗ 
graben durchſchnitten, welcher zum Spülen der Wä⸗ 
ſche und auch zu andern Zwecken zu benutzen iſt. 

Kauf- und reſp. Bauluſtige belieben dies vortheil⸗ 
haft gelegene Grundſtück in Augenſchein zu nehmen, 
und mit dem unterzeichneten Eigenthümer in Unter⸗ 
handlung zu treten. . 

T. Zychlinski, 


— —— öð—ü— — 
Der Finder des Hypothekenſcheins auf das 
Grundſtück No. 85. zu Moſchin erhält bei der Ab- 


Buchbinder. 


gabe an das Adreß-Bureau, Judenſtraße Nro. 5. 


eine angemeſſene Belohnung. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 
Zins-|Preus.Cour 
Fuss. Brief. Geld. 


Den 4. März 1844. 


Staats- Schuldscheine ... +++ 34 1011 ( — 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 1014 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 901 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 1005 — 
Berliner Stadt- Obligationen . 371014 — 
Danz. dito v. in TT.. — 48 = 
Westpreussische Pfandbriefe . . 31 101} * 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4’ 1054 — 
dito dito dito 34 1004 1 — 
Ostpreussische dito 374 103 — 
Pommersche dito 34 1013 — 
Kur- u. Neumärkische dito 34 | 1014. |, — 
Schlesische dito 3} | 1004 | — 
Friedriehsd’or . ..». + TEE — 13 13705. 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 114 111 
Discon to a ae — 3 4 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn E 5 1169 | — 
dto. dto. Prior. Oblig, ... 4 — 11033 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 14194 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — 1031 
Berl, Anh. Eisenbahn — 156 155 
dto, dto. Prior. Ob lig. 4 — 1034 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 994 I — 
dio. dto, Prior. Oblig,.,,.. 4 100 994 
Rhein. Eisenbahn 5 — — 
dto. dto. Prior. Ob lig. 4 994 | 9. 
dto. vom Staat garant. 35 || 994 | 984 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. 5 154 153 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 | 1043: 11037 
Ob.- Schles. Eisenbahn ..... 4 — 
do do, do, Litt. B. v. eingez. — — 11164 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und 3. — —. 1284 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 1204 1194 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 12241 — 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 4. März 1844, 
(Der Scheffel Preuß.) 


„„ 


Buchweizen 
Erbſen 
LI 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


eee e a anne. e 


